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für Privatkunden, Versicherungen, Versicherungsvermittler, Banken,
Kanzleien und Institutionen in Deutschland und Europa. Die Beratung
umfasst alle mit dem Kunstbesitz vorhandenen Fragen und bietet
entsprechende persönliche Lösungen. 
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Stuhl um 1815, Wien, Mahagoni, Ahorn, mit Tuschmalerei
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Zwei Bergèren, Wien
Schrank, München

Biedermeier_Satz001-064  07.02.2008  12:03 Uhr  Seite 4



5

Vorwort zur
6. Auflage

Gegenüber der vom Autor bereits neu bearbeiteten 5. Auflage wurde der Text-
teil erheblich erweitert, die akuellen Forschungsergebnisse wurden einbezo-
gen und neue Erkenntnisse bei Datierung und regionaler Zuweisung berück-
sichtigt.

Die bewährte regionale Gliederung unter Aufzeigen der Besonderheiten im
formalen Aufbau, der Holzwahl, der Varianten der Ebonisierung und der Deko-
ration durch Beschläge oder eingelegte Schlüsselschilder wurde beibehalten.
Einige Schreiner und Werkstätten konnten infolge Signaturen und anderer Be-
zeichnungen neu festgestellt werden.

Die Aufstellung der Möbelformen wurde ebenfalls erweitert, die Aufteilung
in besondere Formen des Biedermeier-Möbels wurde im Bildteil nur so weit
differenziert, dass die regionalen Zusammenhänge und Vergleichsmöglichkei-
ten erhalten blieben. Zudem dienten einige Möbel außer ihrer dekorativen
Wirkung mehreren Funktionen, wie beispielsweise Tische, die auch als
Schreibtische benutzt wurden. 

Neu eingefügte Kapitel geben dem Leser eine Übersicht über die Hersteller der
Möbel und über die Umstände, unter denen sie hergestellt wurden, über ihre
Aufstellung im Raum, ihre Lokalisierung und Datierung. Die Kapitel über die
einzelnen Möbellandschaften wurden auch durch die Nennung zahlreicher
bekannter Schreiner und Ebenisten erheblich erweitert.

Die deutlich vermehrten Abbildungen der Möbel wurden nach Möglichkeit
farbig wiedergegeben. Zudem wurden dem Leser bereits bekannte Möbelab-
bildungen beibehalten, die von besonders wichtiger oder regional typischer
Bedeutung sind.
Aus Text, Beschreibungen und Abbildungen ist auch für den nicht spezialisier-
ten interessierten Leser nachvollziehbar, dass der sogenannte und unglücklich

Vorwort

als „Biedermeier“ bezeichnete Stil keineswegs erst 1815 enstand. In den ent-
scheidenden Jahren seiner Entwicklung war er alles andere als ein bürgerli-
cher Stil. Außerdem folgte das Biedermeier dem Empire nicht, sondern ent-
stand sogar früher. Bis in die 40er Jahre des 19. Jahrhunderts bildeten beide
Ausbildungen des Spätklassizismus mit ihrer unterschiedlichen Dekoration
Parallelstile und weisen zahlreiche Übergänge und Gemeinsamkeiten auf. Es
ist zu hoffen, dass der vom Verfasser mitbegründete Verein der Möbelfreunde
„mobile“ auch in der weiteren Forschung zu einem stärkeren Austausch zwi-
schen Wissenschaftlern, Möbelfreunden und Sammlern und zu einer deutli-
cheren Berücksichtigung regionaler Forschungsergebnisse unter Einbeziehung
von Praktikern führen wird. München im Frühjahr 2008
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6

Biedermeier-Möbel erfreuen sich anhaltender Wertschätzung. Mit ihrer hohen
Funktionalität und ihren schlichten, reduzierten Formen entsprechen sie dem
heutigen, modernen Wohngefühl. Diese Wertschätzung korrespondiert mit
der großen Nachfrage nach aktuellen Informationen über diesen Möbel-Stil.
Und deshalb kann das vorliegende Standardwerk, völlig überarbeitet, nun-
mehr in der 5. Auflage erscheinen.

Die Überarbeitung setzt folgende Akzente, mit dem der Gebrauchsnutzen des
Buches für den Leser deutlich erhöht wird: 

Im Textteil wird unter Würdigung der großen Vorarbeit der Vorauflagen die
neuere Forschung, insbesondere des letzten Jahrzehnts, berücksichtigt. Dies
betrifft speziell die Charakterisierung des Biedermeier nicht als typisch bür-
gerlichen, sondern als höfisch entstandenen Stil, der gleichwohl Verbreitung
im wohlhabenden Bürgertum fand.

Im großen Abbildungsteil wurden die Möbeltypen noch übersichtlicher grup-
piert und nach regionaler sowie zeitlicher Abfolge geordnet. Die regionalen
Unterschiede der Typen sind dadurch noch deutlicher ersichtlich. Eine Ausge-
wogenheit zwischen den verschiedenen Möbelregionen konnte zwar nicht
vollkommen erreicht werden, es werden jedoch aus allen Regionen typische
Stücke gezeigt. Der Farbteil des Buches konnte durch neue und besondere Stü-
cke aus dem aktuellen Marktgeschehen erheblich aufgewertet werden.

Die Entstehung der Möbel konnte unter Berücksichtigung der Forschungser-
gebnisse der letzten Jahre, insbesondere der großen Biedermeier-Ausstellun-
gen in München und Wien, noch exakter datiert werden. Frühe Stücke des Pro-
to-Biedermeier wurden ebenso wie regionale Verzögerungen stärker berück-
sichtigt. Die Datierungen des Spätstils wurden ihrer Entstehungszeit entspre-
chend stärker differenziert.
Die Preisbewertungen wurden hierfür wiederum komplett überarbeitet und
dem aktuellen Marktgeschehen angepasst.

München im Herbst 2000

Vorwort zur
5. Auflage
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Tisch, München um 1820
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Schloss Tiefurt, Rollbureau von Johann Wilhelm Kronrath, Weimar, um 1805
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B
iedermeier – so wird die Zeit
zwischen dem Ende der napo-
leonischen Herrschaft 1815

und dem »Vormärz« 1848 seit dem
Ende des 19. Jahrhunderts fast durch-
gängig bezeichnet. 
Der Malerpoet Josef Victor von Schef-
fel veröffentlichte in den »Fliegenden
Blättern« Gedichte mit den Titeln
»Biedermanns Abendgemütlichkeit«
und »Bummelmaiers Klage«. Die Na-
men »Biedermann« und »Bummel-
maier« verschmolz Ludwig Eichrodt
zu einem Pseudonym »Gottlieb Bie-
dermaier«, unter dem er gemeinsam
mit seinem Freund, dem Arzt Adolf
Kußmaul, die Gedichte des naiven
Dorfschulmeisters Samuel Friedrich
Sauter persiflierte, in denen sie die
Kulmination »gemütlicher Bieder-
keit« entdeckten: „Schade, dass nicht
schon unser großer Schiller seinen
wackeren Landsmann gekannt hat, er
hätte gewiß nicht vergessen, in sei-
ner Abhandlung über das Naive das
Verhältnis über die Biederkeit zur
Idee des Schönen zu entwickeln, und
die Begriffe des Biederschönen und
Biedermaiern würden ihm nicht ent-
gangen sein, welche soweit uns auf-
zustellen übrig geblieben ist.“, siehe
Fliegende Blätter 1855, S. 103.
Erst 1869 publizierte Eichrodt »Bie-
dermeiers Liederlust« und verhalf da-
mit der heute gebräuchlichen
Schreibweise zum allmählichen
Durchbruch, nachdem man bis dahin
»Biedermaier« stets mit »ai« ge-
schrieben hatte.
Auch heute verbinden weite Teile der
Bevölkerung und nicht unerhebliche

Die Epoche des Biedermeier

Eine Karikatur gibt der Zeit ihren unpassenden Namen

Bereiche der Wissenschaft mit dieser
Epoche eine Geisteshaltung, die
durch Treuherzigkeit, beschauliche
Geruhsamkeit im Rückzug auf das
Private und moralisierende Be-
schränktheit gekennzeichnet ist – ei-
ne Sicht, die diese Zeit sehr einseitig
und pauschal abwertet und begrenzt
und so in ihrer Vielgestaltigkeit nicht
treffen und wiedergeben kann.
Die traditionelle Rückschau auf den
fiktiven Charakter einer Zeitspanne,
die möbelgeschichtlich etwa fünf-
zehn Jahre früher beginnt und auch
in anderen Bereichen des Kunstge-
werbes keinesfalls im Jahre 1815 ei-
ne Zäsur erlebt, ist von vielen tradi-
tionellen fachlichen Fehlern, Fehlein-
schätzungen und Verallgemeinerun-
gen geprägt, die den historischen und
gesellschaftlichen Kontext dieser Zeit
verkennen, vernachlässigen und
meist nur sehr pauschal interpretie-
ren. In der Form eines angeblich bür-
gerlichen, im Rückzug in das Privatle-
ben entstandenen Stils wurde der Be-
griff von den nachfolgenden Genera-
tionen übernommen und bis in die
70er Jahre des vergangenen Jahrhun-
derts mit kunsthistorischer und kom-
merzieller Geringschätzung verbun-
den.
Rückblickend sah man im Herrn »Bie-
dermeier« oft nur den mit den klei-
nen Freuden eines einfachen Lebens
zufriedenen Flüchtling vor den Be-
drückungen der Welt, der sich in sei-
ne vier Wände zurückgezogen hatte
und etwa mit Sauters »Kartoffel-
Lied« den Stifter der Kartoffeln lob-
preist. Der prolongierte parodistische

Rückblick der Gründerzeit auf das
vorrevolutionäre Europa verbindet
Naivität mit einer zeitbedingten be-
wussten Herabsetzung einer Periode,
die wesentliche Neuerungen im tech-
nischen und naturwissenschaftli-
chen Bereich, erweiterte Verkehrs-
und Absatzwege, geografische Er-
schließungen und wesentliche archi-
tektonische und städtebauliche Leis-
tungen bot. Zudem war es eine Epo-
che stärkster Auseinandersetzungen
um soziale und politische Leitbilder,
die in den einzelnen deutschsprachi-
gen Ländern einen sehr unterschied-
lichen Verlauf nahmen. 
Die Realitäten des im Folgenden zu
zeigenden Möbelbaus in den
deutschsprachigen Ländern stimmen
mit den pauschalen späteren populä-
ren Ansichten über diese Zeit nur sel-
ten überein. Die auf einen angebli-
chen Rückzug auf das Private verkürz-
te Sicht und Interpretation der soge-
nannten Biedermeierzeit verkürzt die
Lebenswirklichkeit der Zeit von 1815
bis 1848, als der traditionellen Zeit-
spanne des „Biedermeier“, in unzu-
lässiger und unwissenschaftlicher
Weise.

Die in der kunstgeschichtlichen Lite-
ratur mit dem Jahre 1815 gesetzte Zä-
sur erscheint in vielen Bereichen will-
kürlich und aufgesetzt, und man
übertrug unzulässigerweise politi-
sche Verhältnisse und zumeist nur
äußere Ereignisse auf Entwicklungen
in Kultur und Möbelkunst. Die in die-
sem Buch zu untersuchende Stilent-
wicklung der Biedermeier-Möbel be-
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gann fast fünfzehn Jahre früher und
erlebte 1815, ebenso wie der paralle-
le Stil des Empire, keinesfalls ent-
scheidende Änderungen, Impulse
oder Neuorientierungen. Die im 20.
Jahrhundert meist kritiklos übernom-
mene falsche Einschätzung der Zeit-
spanne durch Lux, siehe AK Wien/
Berlin, a.a.O., S. 34, mit der Unterstel-
lung einer Annäherung der gesell-
schaftlichen Klassen über die dekora-
tive Kunst, führte zu einer fast auf
den Kopf gestellten kunsthistori-
schen Realität in der Möbelforschung
bis in die späten 80er Jahre des 20.
Jahrhunderts. 
Hinzu kam eine verengte Sicht eines
übermäßig erstarkten Nationalis-
mus, der häufig bewusst oder aus
mangelndem Überblick übersah, dass
außerhalb der deutschsprachigen
oder von Wien beherrschten und ver-
walteten Länder ebenfalls zahlreiche
Ausprägungen des sogenannten Bie-
dermeierstils vorkamen. 
So wurden in Dänemark und Schwe-
den, den baltischen Ländern, aber
auch in Teilen von Norditalien, den
Niederlanden, Belgien, Polen und
weiteren dem Deutschen Bund nicht
angehörigen Herrschaftsgebieten
„Biedermeiermöbel“ hergestellt. Wie
zu zeigen sein wird, gab es zahlreiche
stilistische Beziehungen, Abhängig-
keiten und Beeinflussungen. Dieses
Buch beschränkt sich bewusst, aus
Gründen des Umfangs und der ent-
sprechenden schon geleisteten For-
schungen in den anderen Ländern
auf die deutschsprachigen oder dem
Wiener Stil zugeordneten Gebiete.
Eine weitgehende Einstellung der
Produktion zwischen 1809 und 1815
infolge der napoleonischen Kriege ist
historisch nachweisbar unrichtig,
wie Dokumente und signierte Möbel
zeigen. Eine Beeinträchtigung der
Produktion war zwar regional durch-
aus gegeben, aber in einzelnen Län-
dern sehr unterschiedlich. So ist das
von Ottomeyer angeführte „Wieder-
aufleben“ eines vorher schon vorhan-
denen und nun schlummernden Stils

so wenig mit den historischen Tatsa-
chen vereinbar, wie die frühere Kon-
struktion eines sogenannten „zwei-
ten Empire“ durch Himmelheber.
Es gab in der Realität auch keine, wie
im Ausstellungskatalog Wien/Berlin
„Biedermeier. Die Erfindung der Ein-
fachheit“ angenommene „Reinform
des Biedermeier“ zwischen 1815 und
1825, sondern auch in dieser Dekade
kam eine große Bandbreite an Möbel-
typen und Möbelformen vor, die in-
folge mangelnder Kenntnis und Er-
fahrung der vielen regionalen Aus-
prägungen von einigen Autoren
nicht erkannt und in der dazu vor-
handenen grundlegenden Literatur –
die den aufwendigeren Vergleich und
die Registrierung der sehr differen-
zierten Möbellandschaften, wie es
dieses Buch versucht, nur ansatzwei-
se vornimmt – nicht beachtet wur-
den.
So wird die kunsthistorische Perspek-
tive auf die Biedermeier-Möbel von
der nur partiell stimmigen und ver-
allgemeinernden Ansicht eines „We-
sens des Stils“ her vereinfacht. Dieser
Stil schließt aber nicht, wie von Otto-
meyer im Ausstellungskatalog Wien/
Berlin „Biedermeier. Die Erfindung
der Einfachheit“ angenommen, die
abweichenden Mischformen aus,
sondern gerade diese sollten einen
lohnenden Gegenstand weiterer For-
schungen bilden und das reale, so
weit aufgefächerte Erscheinungsbild
der Möbel dieser Epoche illustrieren.
Die komplexe kunsthistorische und
schreinertechnische Realität sollte
man nicht auf eine vereinfachende
Perspektive dieser Periode verkürzen,
auch wenn es verständlich und nach-
vollziehbar erscheint, sich ein Ideal-
bild als Vorläufer der Moderne nach
1900 zu konstruieren. Sehr zutreffend
schreibt Stein in AK Wien/Berlin,
a. a. O., S. 76, dass das herkömmliche,
ästhetische Profil des Biedermeier als
einem von Schlichtheit und Ordnung
geprägten Stil ein Mythos sei.
Während auf der einen Seite span-
nungsreiche und sich ergänzende

geometrische Formen sich in vielen
Möbeln wiederfinden, war es, wie auf
zahlreichen Interieurs dargestellt
und aus literarischen Beschreibun-
gen ersichtlich, üblich, Tische, Regale
und Etageren mit zahllosen kleinen,
vorwiegend keramischen und figura-
len Objekten und zahllosen Anden-
ken an Reisen und familiäre Ereignis-
se zu dekorieren. Jardinieren, Blu-
mentöpfe und Vogelkäfige nahmen
im Laufe der Periode deutlich zu, so
dass vor allem im Spätbiedermeier
häufig eine ästhetische Überfrach-
tung eintrat, die sich deutlich von
dem weitgehend geordneten und be-
wusst optisch strukturierten letzten
Drittel des 18. Jahrhunderts unter-
scheidet. Die Reduktion auf die
Grundformen und die bei schwäche-
ren Erzeugnissen deutliche Monoto-
nie in Form und Verarbeitung stehen
in recht deutlichem Kontrast zu man-
chen optischen Übertreibungen im
Bereich des Kunstgewerbes, die kei-
nem einheitlichen homogenen Ge-
schmacksbild mehr unterliegen, so
wie die zeitgenössische Musik sich
immer mehr in übertriebene Längen
und trompetende Lautstärken und
andererseits in Süßlichkeiten auf-
spaltete.
Das ästhetische Ziel der konsequen-
ten Entwicklung bewusster Einfach-
heit wird bald in der Praxis vom stil-
bestimmenden Adel durchbrochen
und mit starken regionalen Unter-
schieden zunehmend nicht mehr ein-
gehalten. Durch die Übernahme des
„Biedermeierstils“ durch das Bil-
dungsbürgertum und durch zu Geld
gekommene Kaufleute und Fabrikan-
ten nach 1835, und verstärkt nach
1840, wird diese Tendenz des ober-
flächlich dekorativen, verspielt Ange-
ordneten und, unter Verlust der wirk-
lich ernsten und erstaunlichen Ein-
dringlichkeit, nur noch begrenzt Ge-
schmackvollen noch verstärkt. 
Erstaunlicherweise ist diese Entwick-
lung eines zunehmenden künstleri-
schen Qualitätsverlustes zeitparallel
in anderen Kulturkreisen wie in der
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Türkei, China oder Südostasien eben-
falls anzutreffen, wo diese Abnahme
der künstlerischen Qualität neben
anderen Faktoren genauere Datie-
rungen ermöglicht. 
Verlässt man die Grenzen des Kunst-
gewerbes, kann man feststellen, dass
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts in der bildenden Kunst Europas
zahlreiche klassizistische und natura-
listische Stilrichtungen nebeneinan-
der auftraten, die sich ausschlossen
und bekämpften, aber im häufigeren
Falle sich auch mischten und beein-
flussten. Über die verschiedenen Stil-
formen in der Architektur schrieb
beispielsweise 1834 Semper: „Unsere
Hauptstädte blühen in allen mögli-
chen Stilarten“.
Diese Erscheinungen begrifflich etwa
in „Biedermeier“ und „Romantik“ zu
zerlegen, erscheint nicht ganz unpro-
blematisch. Es würde zudem eine

Verkürzung der sehr komplexen
Kunstproduktion darstellen, diese
Entwicklung erst mit dem 19. Jahr-
hundert beginnen zu lassen. Auch die
vielen Varianten der Malerei seit der
malerischen Revolution durch Gior-
gione und Leonardo werden meistens
in ein selten stimmiges Prokrustes-
Bett von Stilrichtungen und Stilent-
wicklungen gepresst, und die oft nu-
merisch überwiegenden Ausnahmen
und stilistischen Wiederaufnahmen
von der Literatur weggelassen oder
abgewertet. Weder die bildende
Kunst noch die gehobene, hier inte-
ressierende Möbelproduktion kann in
ein starres Schema eingeordnet wer-
den, auch wenn es möglich ist, zahl-
reiche Entwicklungslinien und regio-
nale Besonderheiten aufzuzeigen
und zu belegen.
Der Adel und das städtische Patriziat
der deutschsprachigen Länder waren,

abhängig von der geografischen und
politischen Lage, kulturell in Akzep-
tanz und Einkaufsverhalten bei Lu-
xusgütern neben Wien stark auf Lon-
don und Paris ausgerichtet. Gefühls-
und Souvenirkult, englische Parkan-
lagen und Gedenkmonumente mit
Vasen und Figuren geliebter oder ver-
ehrter Verstorbener, sentimentale Ro-
mane oder Lieder sind beispielsweise
Merkmale einer nicht nur in den
deutschen Ländern andauernden
Englandmode, die besonders intensiv
in Norddeutschland und Mittel-
deutschland auftritt. Der englische
Stil galt in oft freier Interpretation als
modern, formschön, variabel und un-
zeremoniell. Neben den noch beste-
henden höfisch hierarchisch geglie-
derten Gesellschaften, in denen bei
Empfängen um formale Sitzrechte in
der alten Tradition gestritten wird,
trifft man sich nun vermehrt in ge-

Aus Album No 1. Tobacs Collegii der Stadt Celle
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mischten Salons und im kleineren
Freundeskreis von Gleichinteressier-
ten oder Gleichgesinnten. Auch hier
gibt es allerdings regional sehr unter-
schiedliche Ausprägungen. 
Zwei wesentliche Missverständnisse
und Fehlinterpretationen der in die-
sem Buch gezeigten Möbelkunst die-
ser Zeit prägen bis in die Gegenwart
die Darstellung des sogenannten Bie-
dermeier: Die nachweisbar falsche
Annahme einer zeitlichen Abfolge
von Empire und Biedermeier und die
Sicht des Biedermeier nicht nur als
bürgerlichen, sondern als geradezu
typischen bürgerlichen Stil und somit
die Verkennung seiner aristokrati-
schen und hansestädtischen Wurzeln
in der Übernahme und Abwandelung
englischer Vorbilder.
Biedermeier-Möbel wurden in den
deutschsprachigen Ländern schon ei-
nige Jahre vor Empiremöbeln herge-
stellt, und die besser als Reduzierten
Spätklassizismus zu bezeichnenden
Biedermeiermöbel sind in aristokra-
tischem Geschmack vor allem unter
englischen Einflüssen und ge-
schmacklichen Vorbildern entstan-
den und vom Bürgertum, das bis
nach 1830 in vielen Möbellandschaf-
ten überwiegend noch Möbel im
Louis-Seize-Geschmack bestellte, erst
erheblich später angenommen wor-
den. Verständlicherweise wurde auch
der ländliche Raum von den stilisti-
schen und technischen Innovationen
sehr viel später erreicht. Wie darge-
legt, bildete das Jahr 1815 keineswegs
einen zäsurhaften Einschnitt in der
Möbelentwicklung. Sowohl die „Bie-
dermeiermöbel“ als auch die reprä-
sentativen Möbel im Stil des Empire
wurden weiterhin gebaut und stilis-
tisch in regional unterschiedlichen
Geschwindigkeiten weiterentwickelt.
Der Sturz Napoleons hatte beispiels-
weise in der Praxis der zünftigen
Schreinermeister auf die formale Ge-
staltung der Möbel in den deutsch-
sprachigen Ländern weniger Einfluss
als die folgenden zwei Hungerjahre.
Eine angebliche stilistische Zäsur ist

eine kunsthistorische Fiktion, die
aber immer noch in der Literatur auf-
taucht.
Der vorliegende Band beschäftigt sich
mit einem nicht unwesentlichen
Ausschnitt des kunstgeschichtlichen
Biedermeier, nämlich den für einen
vielgestaltigen Gebrauch vornehm-
lich in den Häusern des Adels ge-
schaffenen Möbeln. 
Die familiären Beziehungen zwi-
schen den herrschenden katholi-
schen Familien förderten die Verbrei-
tung und Beliebtheit von Möbeln im
Biedermeierstil ebenso wie die engen
Verbindungen der nördlichen, meist
kaufmännisch geprägten Patrizier. 
Während der Entwicklung des Redu-
zierten Spätklassizismus = Bieder-
meier entstanden viele interessante
und nicht selten durch ihre Einfach-
heit elegante, klassizistisch reduzier-
te Formen in einem „guten Ge-
schmack“, die teilweise dem ange-
nommenen oder abgewandelten an-
tiken Geschmack nachempfunden
wurden.
Zum besseren Verständnis dieser
Zeit, die als letzte in der europäischen
Kunstgeschichte in verbreiteter Her-
stellung schöne, oft reduzierte For-
men mit einer noch auf langen Tradi-
tionen beruhenden Handwerkskunst
verbinden konnte, erscheint ein kur-
zer Einblick in die Lebensumstände
und das politische und kulturelle Um-
feld der im „Biedermeier“ lebenden
Menschen sinnvoll. Da die vielfälti-
gen kriegerischen Ereignisse des ers-
ten Jahrzehnts im Gegensatz zu den
reformerischen Leistungen des fran-
zösischen Kaisers gut bekannt sind,
sei hier eine dem überkommenen
historischen Epochenbegriff mit 1815
beginnende Betrachtung erlaubt. 
Die ersten fünfzehn Jahre des 19.
Jahrhunderts prägen in erheblichem
Umfang die folgenden Jahrzehnte
und schaffen wesentliche politische
und kulturelle Grundlagen und Vor-
aussetzungen.
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A
uf dem Wiener Kongress konn-
te kein gesamtdeutsches Staats-
gebilde gestaltet werden. Mit

dem deutschen Staatenbund erlebten
die traditionellen deutschen Teilstaa-
ten mit eigener Kulturtradition eine
gewisse Kontinuität, auch wenn viele
Gebiete in der politischen Verwaltung
neu geordnet und zum Teil erheblich
vergrößert wurden. Beeinflusst sowohl
von dem freiheitlichen Gedankengut
der Französischen Revolution als auch
unter dem Eindruck nationaler Eupho-
rie nach den siegreich beendeten Be-
freiungskriegen wuchs in manchen in-
tellektuellen Kreisen ein neues Selbst-
bewusstsein, das durch die auf realpo-
litischen Machtverhältnissen beruhen-
de Schlussakte von Wien in einigen Be-
langen enttäuscht wurde. Anspruch
und Realität klafften ähnlich weit aus-
einander wie etwa bei dem vom
Grundsatz her sinnvollen aktuellen eu-
ropäischen Einigungsprozess.
Unter den Repressionen der „Karlsba-
der Beschlüsse“, die die sogenannte
Demagogenverfolgung auslösten
und die Burschenschaften verboten,
war eine über die städtische Selbst-
verwaltung hinausgehende politi-
sche Tätigkeit für nicht dem Adel an-
gehörige Bürger nur mit Einschrän-
kungen möglich, ein Zustand, der al-
lerdings auch in früheren Jahrhun-
derten, in denen eine vom „gemeinen
Volk“ ausgehende Demokratie kein
ernsthaftes Denkmodell bildete, mit
gewissen regionalen Unterschieden
der Normalfall war.
Kritische Bemerkungen in einem von
der Zensur gelesenen Brief konnten
beispielsweise für den Verfasser Ker-
kerhaft zur Folge haben, und es gab in
regional unterschiedlicher Dichte ein

Politische Restauration und
Entwicklung in den deutschsprachigen
Ländern

ausgeprägtes Spitzelwesen. Aus all
dem kann aber nicht ein Rückzug in
das Private als Charakteristikum der
ganzen Periode abgeleitet werden.
Auch im 18. Jahrhundert war das In-
teresse an öffentlicher politischer Be-
tätigung außerhalb bestimmter, vor
allem reichsfreier Städte nicht sehr
ausgeprägt. Bürgerliche Interessen-
vertretung fand in Städten, Zünften
und Vereinigungen statt, ein über-
greifendes, die Einzelinteressen nur
sehr partiell treffendes Verbandswe-
sen moderner Prägung war unbe-
kannt. Die Mehrzahl der Bauern und
Bürger war froh, von der verwalten-

den Obrigkeit in Ruhe gelassen zu
werden, Steuerlasten in moderner
Höhe hätten dagegen zu Volksauf-
ständen geführt. Hohe Militär- und
Verwaltungsposten wurden überwie-
gend vom Adel besetzt und hier wur-
de auch vorwiegend Politik gemacht.
Die regionalen Unterschiede in den
deutschen Staaten waren im Positi-
ven wie im Negativen sehr erheblich,
die oft pauschalen historischen Ver-
allgemeinerungen sind in der doku-
mentierten Realität nur sehr bedingt
zutreffend. Wohlstand und Zufrie-
denheit mit den Herrschenden konn-
ten stark differieren.

Nähtisch, Berlin, um 1835
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den, oft nur die erwähnten sprachli-
chen Unterschiede erhalten. Museen
waren damals nicht notwendig, da
die Kultur noch im täglichen Leben
stattfand, die Vergangenheit erkannt,
geehrt und auch unter monetären
Gesichtspunkten bewahrt wurde,
und man sich an hohen ästhetisch
wertvollen, wenn auch zeitbedingt
unterschiedlichen Werten orientierte
und nicht an den Gewohnheiten und
dem Geschmack der Gosse, wie es
sehr weitgehend in der sogenannten
Moderne der zweiten Hälfte des 20.
Jahrhunderts von den ehemals kul-
turtragenden Schichten nicht nur in
der bildenden und angewandten
Kunst praktiziert wurde. Kultur wur-
de geschaffen und gelebt und nicht
nur bewahrt, und dem historischen
Verantwortungsgefühl gehorchend
museal gepflegt. Die beispielgeben-
den kulturellen Vorgaben der regie-
renden Adelsfamilien und der von
diesen beauftragten Künstler und
Handwerker wirkten noch in der Zeit
des Biedermeier bis zu den bäuerli-
chen Möbeln und Dekorationsformen
fort. Im Gegensatz zur Moderne fand
eine gesellschaftliche Orientierung
nach oben und nicht nach unten
statt, auch wenn dies keinen alleini-
gen Wertmaßstab bildet. 
In den deutschen Ländern gab es
noch kein einheitliches Maß- und
Münzsystem, was den Handel und
den Austausch an Gütern und Ideen
in einer erwünschten Breite er-
schwerte und verzögerte. Die meisten
Städte waren in der Biedermeierzeit
noch von mittelalterlichen Stadtmau-
ern, Befestigungen, Wällen und Grä-
ben umgeben. Sie waren meist ohne
Straßenbeleuchtung und wurden

D
as städtische Bürgertum war
gemessen an der Gesamtbe-
völkerung zahlenmäßig sehr

unbedeutend, denn noch 1816 lebten
ungefähr 90 Prozent der Bevölkerung
auf dem Lande, nicht selten unter aus
moderner Sicht relativ einfachen Ver-
hältnissen. Diese schlossen allerdings
eine reiche volkskundliche Tradition
ein, die in unserer Zeit fast nur noch
in musealen Bereichen studiert wer-
den kann und deren persönliche
Überlieferung außer im sprachlichen
und partiell im musikalischen Be-
reich so gut wie abgebrochen ist.
Diese Einfachheit vieler Lebensum-
stände darf aber nicht mit dem
gleichmachenden Primitivismus des
20. Jahrhunderts verwechselt wer-
den, der mit ortsfremden, nicht be-
währten Materialien und Proportio-
nen die Welt betonisiert und verschil-
dert und mit grellen Farben, inhuma-
nen Dimensionen und großer Laut-
stärke gewachsene Traditionen oft
innerhalb einer Generation ausra-
diert hat. Auch wenn die hygieni-
schen Verhältnisse um 1820 in man-
chen Bereichen heutigen afrikani-
schen Verhältnissen entsprachen,
hatten Landschaften, Bauwerke und
Kunst eine untereinander verbunde-
ne Ästhetik, die heute nur noch auf
alten Bildern und den wenigen, ge-
bliebenen Inseln der Tradition zu se-
hen ist. Auch infolge der viel geringe-
ren Bevölkerungszahl waren humane
Größenordnungen trotz mancher
schwieriger Lebensumstände die Re-
gel. Es gab keine entstellenden Indus-
triegebiete und Monstren moderner
Architektur, und die Schönheit der
Landschaften mit ihren organisch ge-
wachsenen Ortschaften und kulti-

Die Lebensverhältnisse zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts

vierten Feldern kann man auf zahl-
reichen zeitgenössischen Darstellun-
gen nachvollziehen. Menschliche An-
siedlungen wuchsen wie die Natur
organisch und in der Abfolge von Ge-
nerationen und Stilen in gewissen
Abständen und wurden nur durch
Naturkatastrophen und die Abgrün-
de menschlicher Konflikte unterbro-
chen. Es gab auch in dieser Periode
wie in früheren Zeiten sehr große re-
gionale Unterschiede, die nicht nur
durch die politische Situation und die
regionale Historie, sondern auch
durch Klima- und Bodenbeschaffen-
heit bedingt waren.
Das Reisen mit Kutschen oder zu
Pferd war durch Aufenthalte zum
Pferdewechsel und durch die zahlrei-
chen Zollstationen sehr beschwerlich.
Viele Straßen waren so schlecht, dass
Rad- und Achsenbrüche oder Um-
stürze keine Seltenheit waren. Nur
Reiche konnten sich eine Extrapost
oder einen eigenen Reisewagen leis-
ten. Die Wagen der „ordinären Post“
waren einfach und unbequem, die
Benutzung verhältnismäßig teuer.
Die Strecke Kassel – Frankfurt kostete
beispielsweise 6 bis 7 Taler, was etwa
dem Monatslohn eines einfachen
Handwerkers entsprach. Die Eilpost
legte 400 km in zwei bis drei Tagen
zurück. Die Kenntnis von Landschaft
und Besonderheiten der Bevölkerung
war dagegen viel ausgeprägter, und
von den vielen Küchen, der reich ge-
fächerten Musik, den Trachten und
kunstgewerblichen Traditionen ha-
ben sich in der heute fast einheitli-
chen industriellen Subkultur, deren
strukturiertere Gebilde mit bewusst
auffallenden, gestalterischen Merk-
malen mit Design bezeichnet wer-
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nach Einbruch der Dunkelheit durch
das Schließen der Stadttore gesichert,
wobei der Ein- und Ausgang kontrol-
liert wurde.
Oft lagen die Gärten und Gartenhäu-
ser außerhalb der Stadtbefestigung.
Nur wenige Straßen waren mit Kopf-
stein gepflastert. Beispielsweise leg-
te man erst 1824 in Berlin die ersten
Bürgersteige an, französisch „Trot-
toir“ genannt. Die Rinnsteine wurden
bei Regen häufig überschwemmt. Die
hygienischen Verhältnisse in den
Städten wie auf dem Lande waren oft
unzureichend und besserten sich bei
deutlicher sozialer Staffelung nur
langsam. Die Choleraepidemie von
1830/31, die sich von Asien aus über
Russland in ganz Europa ausbreitete,
forderte allein in Berlin 1426 Opfer,
was bei der damaligen Einwohner-
zahl sehr erheblich war. Auch die tra-
ditionelle Kindersterblichkeit nahm
nur langsam ab.
Vielleicht brauchte der Mensch da-
mals als Ausgleich zu den genannten
Erschwernissen, die die heutige Ge-
neration in Europa nicht mehr kennt
und noch weniger erfährt, eine heu-
te nur noch in Resten vorhandene
und zunehmend verschwindende Äs-
thetik und künstlerische Qualität sei-
ner Umgebung, ob in Architektur,
Musik oder bei den Möbeln, mit de-
nen man täglich lebte und die man
der nächsten Generation weitergab. 

T
echnische Neuerungen und in-
dustrielle Entwicklungen
ließen den Wunsch des auf-

strebenden Bürgertums nach freie-
ren Märkten immer drängender
werden. Deshalb wurde am 1. Janu-
ar 1834 der Deutsche Zollverein ge-
gründet, dem achtzehn deutsche
Staaten beitraten, die nun unterei-
nander keine Abgaben mehr zu zah-
len hatten. Durch die damit verbun-
dene Erleichterung im Warenver-
kehr konnten sich die Produktivkräf-
te, insbesondere im Manufaktur-
und Fabrikwesen, freier entfalten.
Dies ging umgekehrt zu Lasten der
handwerklichen und künstlerischen
Qualität, ein Phänomen, das nicht
nur im europäischen Kulturkreis zu
beobachten ist. 
Auch das Reisen wurde durch ein zu-
nehmend ausgebautes Verkehrsnetz
auf Schienen und Straßen einfacher
und körperlich weniger strapaziös,
wenn auch erlebnisärmer. Einige
Zahlen veranschaulichen die indus-
trielle Entwicklung und die sich stei-
gernde wirtschaftliche Dynamik:
1830 waren in Preußen 245 Dampf-
maschinen in Betrieb, 1837 waren es
bereits 419. Ebenso nahm die Zahl der
Arbeiter stetig zu: Anfang der 30er
Jahre waren es 450.000, im Revoluti-
onsjahr 1848 bereits eine Million bei
deutlich geringeren Bevölkerungs-
zahlen wie heute.
Der Besitzbürger der Biedermeierzeit
war Hauseigentümer. Häuser von
teilweise beträchtlicher Größe in re-
gional unterschiedlichen Bauformen
beherbergten die gesamte Familie. Zu
einer komfortablen Wohnung gehör-
ten ein Empfangs- bzw. Wohnzim-
mer, die gute Stube, das Speisezim-

mer, oft ein Arbeitszimmer für den
Hausherrn, Schlafzimmer, Kinder-
zimmer, Küche und Dienstbotenkam-
mer.
Bäder ebenso wie Wasserleitungen
in den Wohnungen waren höchst sel-
ten. Man badete wie im 18. Jahrhun-
dert in Holzzubern, Zink- oder Kup-
ferwannen. Es war üblich, die Wan-
ne in einer Badeanstalt auszuleihen,
die dann auch das heiße Wasser ins
Haus lieferte. Die Wände im Haus
waren häufig mit Kalkfarben gestri-
chen, Tapeten und Tapetenbordüren
kamen nur in reichen Haushalten
vor. Die Fußböden waren in der Re-
gel gedielt, Parkettfußböden waren
auf Schlösser und komfortable Woh-
nungen reicher Kaufleute be-
schränkt. Fußteppiche waren noch
teuere Luxusgegenstände. Geheizt
wurde meist mit Holz durch eiserne
Öfen oder Kachelöfen. Das Feuerma-
chen erfolgte mit Feuersteinen, erst
ab 1832 wurden in Deutschland
Streichhölzer industriell gefertigt.
Zur Beleuchtung musste man sich
noch lange mit Öllampen oder Talg-
lichtern behelfen. Wachskerzen wa-
ren sehr teuer, sie wurden nur an den
Höfen, in Kirchen und bei wohlha-
benden Leuten verwendet. Deren
Dochte waren noch nicht selbstver-
zehrend, so dass der Gebrauch von
Lichtputzscheren üblich war. Wär-
medämmende Doppelfenster kann-
te man mit Ausnahme von wenigen
Schlössern noch nicht.

Ein dichterisch verklärtes biedermei-
erliches Wunschbild vom Wohnen
zeichnet Adalbert Stifter in einer Stu-
die unter dem Datum des 25. April
1834: „zwei alte Wünsche meines

Wirtschaftlicher Aufschwung nach
Gründung des Deutschen Zollvereins
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Herzens stehen auf. Ich möchte eine
Wohnung von zwei großen Zimmern
haben, mit wohlgebohnten Fußbö-
den, auf denen kein Stäubchen liegt.
Sanft grüne oder perlgraue Wände,
daran neue Geräte (zeitgenössische
Bezeichnung für Möbel Anm. d. Verf.),
edel, massiv, antik einfach, scharf-
kantig und glänzend; seidene graue
Fenstervorhänge wie mattgeschliffe-
nes Glas, in kleine Falten gespannt
und von seitwärts gegen die Mitte zu
ziehen.“

Wichtig ist die oft verkannte Tatsa-
che, dass furnierte Möbel nicht nur
im wohlhabenden Bürgerhaushalt,
sondern auch beim Adel die Ausnah-
me darstellten. Neben Möbeln aus Ei-
che oder massivem Kirsch-, Eschen-,
Birken- oder Nussbaumholz gab es
überwiegend gefasste Weichholz-
Möbel. Die generelle Seltenheit fur-
nierter Möbel belegen viele Inventa-
re und so ist auch die angebliche
Schlichtheit mancher furnierter Bie-
dermeier-Möbel infolge von Verar-
mung eine weitere kunsthistorische
Legende. Eine Furnierung auch eines
formal reduzierten Korpus war kos-
tenintensiv, besonders wenn es sich
um ausgesuchte Furnierpartien etwa
mit importiertem Mahagoniholz
handelte. Viele in der alten Literatur
als bürgerlich bezeichnete Möbel wa-
ren für einen Handwerker kaum be-
zahlbar und können in Schlössern
und Herrenhäusern zahlreich ange-
troffen werden. Auch das in diesem
Buch gezeigte Angebot des qualifi-
zierten Kunsthandels darf nicht da-
rüber hinwegtäuschen, wie relativ
selten diese Möbel waren. Oft ent-
spricht der damalige Anschaffungs-
preis in Kaufkraft und Einkommen
umgerechnet in etwa den heutigen
Preisen. Der Besteller oder seltener
Käufer in einem Möbelmagazin
wusste, dass er einen wertbeständi-
gen Gegenstand erwarb, der auch zu-
künftigen Generationen dienen und
Freude bereiten konnte.

Milch über Hunderte von Kilometern
zu transportieren, während dies bei-
spielsweise bei Austern, besonderen
Weinen oder Mineralwasser üblich
war. So blieben auch viele Speisen
landestypisch und in ihrer Vielfalt
prägend, und was heute als Küche
mit frischen Rohstoffen und beson-
deren Gewürzen und Zutaten wieder-
entdeckt wird, war damals Standard
in den bürgerlichen gedruckten und
handgeschriebenen Kochbüchern.
Obwohl um 1800 nur 25 und um
1830 nur etwa 30 Prozent der Bevöl-
kerung des Lesens kundig waren, ver-

Der Alltag der bürgerlichen Familie

Z
um Wohnen in der Biedermeier-
zeit gehörte auch der Garten,
entweder am Stadthaus oder

draußen vor dem Tore, wo sich wohl-
habende Bürger Sommerhäuser oder
zumindest Gartenhäuser bauen
ließen. Dort ging man seinen Neigun-
gen nach: das Züchten, Hegen und
Sammeln von Pflanzen war eine ver-
breitete Leidenschaft und diente
auch der Darstellung eigenen diesbe-
züglichen Könnens und dekorativen
Empfindens. Buntheit und Vielgestal-
tigkeit, ein Hang zum Überladenen
durch Lauben, Gewächse und Figu-
ren, eine Vorliebe für das Kleine und
Verspielte zeichnete den Biedermei-
er-Garten aus. Eine Reduzierung des
Formalen wie so häufig bei der Mö-
belkunst bildete hier die Ausnahme.

Die bürgerliche Hausfrau kochte in
der Regel selbst. Zum Mittagessen aß
man nur in wohlhabenden Familien
Fleischgerichte. Dort trank man zum
guten Essen je nach Region Bier oder
Wein. Üblich war sich möglichst au-
tark zu versorgen, alles auf der eige-
nen Scholle der Gemeinde anzubau-
en und wenig außer bestimmten Lu-
xusgütern aus anderen Ländern zu
beziehen. So war es durchaus üblich,
dass auch in klimatisch ungünstige-
ren Gegenden Wein angebaut wurde,
bis mit dem zunehmenden Wegfall
der Zollgrenzen und der Belebung
von Verkehr und Handel eine solche
Selbstversorgung allmählich weniger
und seltener wurde, bei Grundle-
bensmitteln aber noch lange üblich
blieb. Dieser regionale Anbau beding-
te ein sehr viel geringeres Verkehrs-
aufkommen und niemand wäre auf
die Idee gekommen, Fleisch oder
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besserte sich das Bildungsniveau kon-
tinuierlich: Die zunehmende öffent-
liche Gestaltung des Schulwesens
und die Schaffung eines besser besol-
deten Lehrerstandes auch für ärmere
Schichten gelten als eine der großen
Kulturleistungen der Biedermeierzeit.
Vordem waren die Schulmeister häu-
fig Handwerker, Soldaten und ver-
krachte Studenten, die den anver-
trauten Zöglingen nur das Nötigste
im Lesen, Schreiben und Rechnen
vermittelten, während sich der Adel
erheblich gebildetere Hauslehrer
hielt und leisten konnte. Es entstand
allmählich ein geregeltes allgemei-
nes Ausbildungswesen, sodass die
allgemeine Volksbildung sich mit re-
gionalen Unterschieden zunehmend
verbesserte. 

Mit dem steigenden Bildungsniveau
in breiteren Bevölkerungskreisen kor-
respondierte der Ausstoß an Lektüre
wie Zeitungen, Magazinen und Bü-
chern. Ab 1820 wurden in Deutsch-
land Maschinen zur Papierherstel-
lung und 1832 Schnellpressen einge-
führt, so dass die deutsche Bücher-
produktion von 4375 neu erschiene-
nen Büchern im Jahre 1821 auf etwa
7000 Neuerscheinungen im Jahr
1830 und 11.000 Ausgaben im Jahr
1840 steigen konnte. Neben der
schöngeistigen Literatur wandte man
sich zunehmend dem belehrenden
Sachbuch zu, das in billiger Massen-
auflage gedruckt wurde. Diese Zahlen
sind in Anbetracht der sehr viel gerin-
geren Bevölkerungszahl nicht unbe-
achtlich. Der vorgebliche Rückzug in
ein ruhiges geschütztes Privatleben
fand so in der Realität meist nicht
statt.

B
ei der Entwicklung des soge-
nannten Biedermeierstils ist
wie bei allen stilgeschichtli-

chen Prozessen zu bedenken, dass das
Neue ohne das Vorangegangene
nicht denkbar ist, sei es in der Über-
nahme und Weiterentwicklung des
bereits Vorhandenen oder in der ver-
gleichsweise selteneren konsequen-
ten Ablehnung des Alten, die immer
verbunden ist mit der Sehnsucht
nach einem neuen Lebensgefühl und
neuen künstlerischen Ausdrucks-
möglichkeiten. Das sogenannte Bie-
dermeier ist wie das nahezu zeitglei-
che Empire ein klassizistischer Stil,
der seine Anregungen aus der Antike
bezieht, zugleich aber Formen des
späten reduzierten Louis-Seize fast
nahtlos weiterführt. Er entwickelt
sich keinesfalls aus dem Parallelstil
des Empire und ist auch nicht, wie Ot-
tomeyer im Ausstellungskatalog
Wien /Berlin „Biedermeier. Die Erfin-
dung der Einfachheit“ unzutreffend
verallgemeinernd ausführt, eine Ge-
genreaktion auf den ornamental er-
heblich reicheren Louis-Seize-Stil.
Dieser Stil weist vielmehr repräsen-
tative und zurückgenommene Vari-
anten entsprechend dem Verhältnis
von Biedermeier und Empire auf. 
Die Bezeichnung „Biedermeier“ ist
höchst unglücklich und suggeriert
bei vielen Zeitgenossen eher das Ge-
genteil seines eigentlichen Wesens
und seiner angestrebten Wirkung. Ei-
ne wesentlich zutreffendere Bezeich-
nung wäre „Reduzierter Spätklassi-
zismus“. Dieser versucht in der Tradi-
tion der alten Handwerkskunst, aber

offen für technische Neuerungen mit
der Betonung von authentischen re-
gionalen, aber auch importierten
überseeischen Materialien mit seiner
bewussten und angestrebten
Schlichtheit und sparsamen Ästhetik
ein „Hausgerät“ von „edler und echter
Vornehmheit“ zu sein.
Entwickelt hat sich dieser Stil aus
dem Reduzierten Louis-Seize-Stil der
90er Jahre des 18. Jahrhunderts. Viele
um 1800 entstandene Möbel können
im Übergang vertretbar beiden Stilen
zugeschrieben werden.
Der in Frankreich wurzelnde Louis-
Seize-Stil mit seinem Streben nach
kubischer Geschlossenheit und sei-
ner Vielfalt an antikisierenden De-
korelementen kann teilweise als Re-
aktion auf die die Gesamtform auflö-
sende Verspieltheit des Rokoko mit
seiner oft asymmetrischen, naturalis-
tischen Ornamentik gesehen werden.
Auch in den Jahrzehnten vor 1770
gab es allerdings schlichtere, redu-
ziert konzipierte Möbel im englischen
Geschmack, und die Staffelung von
repräsentativen und wohnlichen Mö-
beln ist keineswegs erst eine Erfin-
dung der Louis-Seize-Zeit. Der soge-
nannte Zopfstil wurde im zünftigen
Möbelbau im Wesentlichen erst nach
1780 diesseits des Rheins verbreitet
und fand in den folgenden Jahren zu
seinem ihn kennzeichnenden Er-
scheinungsbild und den charakteris-
tischen Stilmerkmalen. Diese sind der
architektonische, symmetrische Auf-
bau mit dem überwiegenden Streben
nach kubischer Geschlossenheit, die
die Leichtigkeit der Möbel betonende

Herkunft, Entstehung, Merkmale

Der Möbelstil des 
Reduzierten Spätklassizimus
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konische oft kannelierten Vierkant-
oder Rundbeine ebenso wie die Pris-
mierungen am Korpus und der nun
sparsamere, auf gezielte Effekte aus-
gerichtete, antikisierende Dekor. Die-
ser wird teilweise als Marketerie und
Schnitzerei (seltener als Intarsie) und
teils als Beschlagwerk in Bronze, Mes-
sing oder Eisen ausgeführt. 
Diese Formen des Dekorierten Louis-
Seize-Stils kommen bis in die 30er
Jahre des 19. Jahrhunderts vor. In bür-
gerlichen Kreisen wurden in der Bie-
dermeierzeit fast stilreine, zum Teil
datierte Louis-Seize-Möbel vor allem
in Eiche, Kirsche, Mahagoni und
Esche gefertigt, die sich von dem aris-
tokratischen Stil des Reduzierten
Spätklassizismus, also dem so un-
glücklich so getauften „Biedermeier“
deutlich unterscheiden.
Es ist neben Frankreich vor allem
England, dessen Vorbild den ausge-
wogenen Reduzierten Louis-Seize-Stil
der 90er Jahre prägen sollte, aus dem
das sogenannte Biedermeier in kon-
sequenter Entwicklung ohne nen-
nenswerte Brüche hervorging. In
England hatte bereits nach der Mitte
des 18. Jahrhunderts auch im Möbel-
bau eine Entwicklung hin zum redu-
zierten Klassizismus stattgefunden,
der später bewusst sparsame Friese
und Fadenmarketerien aufwies. Das
Streben nach Materialgerechtigkeit
und Funktionalität der Möbel im Sin-
ne einer „neuen Sachlichkeit und
Wohnlichkeit“ wurde ab 1765 vor al-
lem von dem schottischen Architek-
ten Robert Adam (1728 – 1792) ver-
treten. Da diese Eigenschaften aber
auch fast alle Möbel der ersten Hälfte
des 18. Jahrhunderts kennzeichnen,
wurde hier der Möbelbau konzeptio-
nell nicht grundlegend geändert.
Auch die englischen Möbelkünstler
George Hepplewhite (gest. 1786) in
seinem Vorlagenwerk »The Cabinet-
Maker’s and Upholsterer’s Guide« so-
wie Thomas Sheraton (1751 – 1806)
in »The Cabinet Maker‘s and Uphols-
terer’s Drawing Book« vertraten in
den 80er und 90er Jahren die ange-

strebte neue Richtung mit auf den
praktischen Zweck ausgerichteten,
meist sehr eleganten klassizistischen
Möbelentwürfen, die ihre Verbrei-
tung und meist abgewandelte und
vereinfachte Nachfolge in Skandina-
vien und auf dem Kontinent fanden.
Nach englischem Vorbild war Mobili-
tät in den deutschsprachigen Län-
dern zunehmend gefragt. Verschiede-
ne neue Möbeltypen wie zierliche Ar-
beitstischchen, Etageren oder Toilet-
tenschränkchen mit kompliziertem
Innenleben fanden jetzt ihren Platz in
der gehobenen Einrichtung, wobei es
meist zu Vereinfachungen im Aufbau
und Reduzierungen im Dekor im Ver-
gleich zu den Vorlagestichen und Ent-
würfen kam. Dabei wurden sowohl
importierte Möbelstücke, wie sie in
zahlreichen Schlössern nachweisbar
sind, wie auch die genannten Vorla-
gewerke zum Vorbild genommen. In
sehr viel geringerem Umfang gab es
auch umgekehrt Exporte beispiels-
weise Hamburger Schreiner nach
England.
Auf dem Kontinent erschienen im-
mer zahlreichere Publikationen mit
Vorlagestichen – als wohl wichtigste
und richtungsweisendste muss das
seit 1785 in Weimar erscheinende
»Journal des Luxus und der Moden«
genannt werden. Sie beeinflussten
die Möbeltischler der verschiedenen
deutschen Regionen in unterschiedli-
chem Ausmaß und gaben den adeli-
gen Bestellern Anregungen und Vor-
bilder für ihre Bestellungen im „guten
Geschmack“.
Der Ausdruck eines Verlangens nach
Wohnlichkeit und damit mehr ge-
zeigter Privatheit außerhalb der re-
präsentativen Räume setzte aber
nicht plötzlich ein, sondern hatte
schon viele Vorläufer im 18. Jahrhun-
dert. Die Annahme seines erstmali-
gen Auftretens ist ebenfalls eine
kunstgeschichtliche Fiktion und mit-
bedingt durch die fast ausschließli-
che Untersuchung der repräsentati-
veren Salons und Kabinette regieren-
der Familien, die aber nicht repräsen-

tativ für die Vielzahl regionaler Aus-
prägungen bei Adelssitzen sind. Zu-
dem gab es zahlreiche Nebengebäu-
de in Parks, die heute nicht mehr er-
halten oder zumindest nicht mehr ge-
nutzt werden.
Keinesfalls gilt ein sogenannter
„Rückzug in das Private“ in der so oft
beschriebenen Verallgemeinerung
für Bürger und niedere Stände. Diese
hatten auch im 18. Jahrhundert, je
nach Mitteln und Gegebenheiten, ei-
ne entsprechende von Kindern und
Haustieren belebte Privatheit, die ver-
gleichsweise geschmackvoll ausfal-
len konnte und in vielen Interieurs
dargestellt ist. 
Der nach 1815 angeblich einsetzende
oft zitierte Rückzug in die Behaglich-
keit des Heims stellt ebenfalls eine
reine Fiktion dar. Der Stil des „Redu-
zierten Spätklassizismus“ bedingte
sogar aus optischen Gründen, wie bei
der Kleidung, eine deutlich höhere
Unbequemlichkeit, da bewährte, der
Anatomie entsprechende Muster zu-
meist aufgegeben wurden und das
Spiel von Strenge und Bewegung, wie
in der Musik und Architektur, meist
nur überdeutlich und manchmal so-
gar schroff und laut stattfand. Unter-
wie Übertreibung erscheinen zeit-
gleich, so wie Kunstgewerbe, Archi-
tektur, Plastik und Malerei die alten
Harmonien und Proportionen über-
wiegend nicht mehr erreichen und
eine gewisse Steifheit und Kühle aus-
strahlen, die aber auch in Süßlichkeit
umschlagen kann. Die Farben verlo-
ren ihre Weichheit, temperierende
Abstufung und die Eleganz ihres
Spiels in den verschiedenen Beleuch-
tungen und Schattenwirkungen und
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B
is 1830 kann das Biedermeier-
Mobiliar als dem Klassizismus
verpflichtete Stilrichtung ver-

standen werden. Frühere Auflösun-
gen der Formen in Wien, insbesonde-
re bei Tischen und Sitzmöbeln ab et-
wa 1825, bilden hier die Ausnahme.
Ab 1830 und verstärkt ab etwa 1835
beginnt eine Auflösung der Formen,
Ecken werden gerundet, zusätzliche
Profile und Schnitzereien werden
hinzugefügt, die Beine, Verbindungs-
stege und Füllungen schwingen
mehrfach und gedrechselte Teile tre-
ten zunehmend häufiger auf. Die zu-
nächst kantige Grundform wird häu-
fig im Sinne einer nicht mehr aus-
schließlichen Einansichtigkeit von
der Frontseite modifiziert. Gerundete
und zuweilen zusätzlich gerippte
Kanten am Korpus führen das Auge
zu den Seiten, indem sie bewusst und
deutlicher zu ihnen überleiten. Die
gleiche Wirkung wird mit dreiseitig
umlaufenden Schmuckprofilen oder
gewellten und gewulsteten, die Flä-
che durchdringenden und gliedern-
den Friesen erreicht. Zusammen mit
einer als Abschluss verwendeten
Doppelvolute oder sehr bewegten
Treppungen bewirkt dies eine gewis-
se Auflösung des bei früheren Mö-
beln klareren und eleganteren archi-
tektonischen Umrisses.
Reich bewegt bis hin zur silhouettier-
ten Form zeigen sich auch die Sockel-
platten, Füße, Beine, Rücken- und Sei-
tenlehnen, das Stabwerk von Sitzmö-
beln und Blenden. Die Mittelsäulen
von Tischen sind nach 1830 stärker
gegliedert und erscheinen damit oft
unscharf. Eine Karniesschweifung
wird nach 1835 häufig bei Profilen,
Zargen und Schubladenfronten ein-

Antiklassische Tendenzen, Auflösungen
und freiere Formgestaltung im 
Spätbiedermeier

waren oft als reine Elementarfarben
grell und stark leuchtend, was die Re-
naissance des Biedermeierstils nach
1900 weitgehend verkannte, da diese
klaren und bewusst deutlichen,
manchmal provokanten Farben mit
ihrem bewussten Kontrast von Hell
und Dunkel nicht zu der angeblichen
Biederkeit passten. Die „kristallene
Modellierung“ in Volumen und Kan-
ten vieler Biedermeierbehältnis- und
sitzmöbel besticht durch ihre Klarheit
und Schärfe, entspricht aber nicht der
genannten „Behaglichkeit“. Durch
vom überspannenden Furnier op-
tisch getragene Kommoden oder vi-
suell und tektonisch durch die textile
Bespannung strukturierte Wiener So-
fas wirken klar und deutlich, aller-
dings nicht differenziert wie im Ge-
schmack des 18. Jahrhunderts.
Individualität und Mobilität waren
keinesfalls Erfindungen der Bieder-
meierzeit. Im Gegenteil ist eine zu-
nehmende Konformität gegenüber
dem so facettenreichen 18. Jahrhun-
dert zu beobachten, und nur aus der
modernen Gleichmacherei und dem
nahezu restlosen Verschwinden einer
regionalen Möbelkultur erscheint ei-
ne solche Ansichtsweise verständlich.
Viele Möbel des 18. Jahrhunderts wa-
ren in Handhabung und Benutzung
bequemer und von der Materialbe-
schaffenheit dauerhafter und be-
währter, was nicht immer mit der
schreinertechnischen Qualität gleich-
zusetzen ist, von der es im Biedermei-
er hervorragende Exemplare gibt, die
für den reichen Adel mit vielen Raffi-
nements ausgestattet waren. Dies ist
einer der Gründe, warum das über-
wiegend traditionell eingestellte Bür-
gertum den Reduzierten Spätklassi-
zismus erst zögernd und spät über-
nahm, und es ist eine ausgesproche-
ne Kuriosität, dass fast das ganze 20.
Jahrhundert, auch bedingt durch die
häufige Praxisferne der Kunstge-
schichte, diesen nachgewiesener-
maßen aristokratisch entstandenen
Möbelstil als typisch bürgerlich und
sogar als exemplarisch ersten und

letzten bürgerlichen Stil der europäi-
schen Stilgeschichte annahm.
Ab 1795 entwickelte sich vor allem in
Brandenburg, Sachsen und Thürin-
gen ein Proto-Biedermeier bei Behält-
nis- und Sitzmöbeln. Ein Beispiel hier-
für sind die Innenausstattung des
Schlosses Paretz bei Berlin sowie
zahlreiche in Weimar befindliche Mö-
bel. Auf Illustrationen sitzt die Wei-
marer Hofgesellschaft der 90er Jahre
auf eben solchen Möbeln.
Im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhun-
derts sind zahlreiche fränkische und
Münchener Möbel aus Wittelsbacher
Besitz nachweisbar, die im privaten
Bereich diesem reduzierten Formen-
kanon entsprechen. Entsprechendes
gilt auch für andere Regionen und be-
stätigt sich immer wieder bei der In-
ventarisierung von Schlössern und
Herrensitzen. Zudem kann diese Stil-
entwicklung durch zahlreiche Innen-
ansichten von Schlössern und Land-
häusern des Adels gut belegt werden.
Diese Möbel sind zudem nicht selten
datiert oder datierbar. Solche Möbel
wurden in der alten Literatur fälsch-
licherweise mit einem Entstehungs-
zeitpunkt nach 1815 angesetzt, da sie
von dem vorgefassten falschen Peri-
odenbegriff her nicht vorher entstan-
den sein konnten.
Umso wichtiger sind die auch in die-
sem Buch zahlreich angeführten Sig-
naturen, Stempel und durch Bau- und
Einrichtungsgeschichte nachweisba-
ren Datierungen, die mithelfen kön-
nen, nicht nur die ungenauen Datie-
rungen, sondern die mangels ent-
sprechender Erfahrung oft sehr gro-
ben oder falschen regionalen Einord-
nungen zu korrigieren und zu präzi-
sieren.
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gesetzt. Die Möbel sind dadurch in
der Seitenansicht stärker erfassbar.
Ein weiterer wesentlicher Anhalts-
punkt zur Erkennung der Spätformen
ist die manchmal übertrieben gestei-
gerte Anreicherung mit diversen
Schmuckformen. Alle drei Sichtseiten
erfassendes Blumen-, Ranken- und
Blattwerk sowie teilweise historisie-
rende Marketerien werden zuneh-
mend beliebt. Plastisch durchgeform-
ter oder reliefierter Zierrat tritt nach
1842 immer häufiger auf. Füllhörner,
Schwäne, Adler, Fächerdekor und
Blattwerk können bei Bänken und
anderen Sitzmöbeln ganze Teile be-
herrschen. Der geschmackliche Nie-
dergang innerhalb nur einem Jahr-
zehnt ist erstaunlich, findet aber bei-
spielsweise in Architektur, Glaskunst,
Silber oder auch in der Musik und
Kleidung ganz parallel statt.

B
eide Stile wurden parallel und
auch häufig vermischt verwen-
det. Bis nach 1840 entstehen

parallel zum „Reduzierten Spätklas-
sizismus“ der Wohnräume für die
Ausstattung repräsentativer Räume
des Adels und öffentlicher Räume
Einrichtungen im Spätempirestil. Oft
sind diese Biedermeier- und Empire-
Möbel identisch in der Form und nur
die Oberfläche unterscheidet sich
durch die Anwendung bzw. Weglas-
sung der Dekorationen. Öffentliche
repräsentative Bedürfnisse erforder-
ten eine mehr oder weniger große
Prachtentfaltung, verbunden mit
dem entsprechenden kunstgewerbli-
chen Aufwand, während der Adel im
weitgehend privaten Bereich auf Zu-
rückhaltung in „vornehmer Beschei-
denheit“ und bewusst reduzierten
Aufwand Wert legte.

Bei der Gestaltung der Wohnräume
wurden Grundrisse mit neuen Ver-
bindungskonzepten zwischen den
einzelnen Bereichen entwickelt, aber
auch alte Nutzungskonzepte mit der
Aufteilung öffentlicher und privater
Nutzung beibehalten. Die Stellung
und Anordnung der Möbel überwie-
gend an der Wand und die Hängung
der Gemälde, Appliquen und sonsti-
gen Dekorationsgegenstände war in
den Räumen, die zu offiziellen und
festlichen Anlässen genutzt wurden,
deutlich formaler und strenger, wäh-
rend die familiären Räumlichkeiten
des Adels erheblich aufgelockerter,
kaum systematisch und ersichtlich
informeller eingerichtet waren.
Die separate Gestaltung drückt sich
auch im Grundriss aus, wobei mehre-
re Anordnungen nebeneinander vor-
kommen. Die repräsentativen Räume

Zeitlich parallel: 
Empire und „Biedermeier“

Kommodenpaar, Wien, um 1810
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befanden sich wie im 18. Jahrhundert
überwiegend auf einer Achse in einer
Enfilade und die privaten Räume wa-
ren in einer Reihe dahinter angeord-
net. Aber auch die Anordnung in ver-
schiedenen Stockwerken und Flügeln
kommt vor. Da Neubauten von
Schlössern im ersten Drittel des 19.
Jahrhunderts in den deutschsprachi-
gen Ländern die Ausnahme darstell-
ten, musste die Einrichtung meist
den vorhandenen Grundrissen ange-
passt werden. 
In den privaten Salons und Zimmern
kommen die heute oft noch dort vor-
handenen Möbel ohne jeglichen De-
kor mit vergoldeten Bronzebeschlä-
gen aus. Den Rang des Möbels be-
stimmte dort die Auswahl des kost-
baren Furnierholzes, das die reduzier-
ten Formen mit verschiedenen natür-
lichen Mustern schmückte und häu-
fig strukturierte. Qualität und Preis
konnten hier sehr stark differieren.
Die Form der „Biedermeier“-Möbel
war in aller Regel klar, einfach, regel-
mäßig, materialbewusst und funk-
tionell. Besondere Möbel im Empire-
Stil können dagegen auch komplexe
und monumentale Umrissformen
aufweisen, die man im Biedermeier
weitgehend auf kubische Formen re-
duzierte. Die überwiegende Beto-
nung der Flächigkeit beinhaltet hier
Säulen, Pilaster, Karyatiden oder Her-
men, die nah am Möbelkorpus einge-
stellt waren. Im Empire können sie
dagegen einer raumgreifenden Funk-
tion dienen. Auch hier sind die Über-
gänge der zeitgleichen Stile allerdings
fließend.

Der bewusst und nicht aus reinen
Kostengründen reduzierte Stil des
„Reduzierten Spätklassizismus“ wur-
de von den hohen Hofbeamten und
Militärs, Teilen der hohen Geistlich-
keit und schließlich vom wohlhaben-
den und gebildeten Bürgertum über-
nommen und bedeutete eine be-
wusste Zurücknahme repräsentati-
ver Ausdrucksformen und besonders
teurer Materialien wie bearbeitetem

Metall oder Stein. Die Entstehung des
sogenannten Biedermeierstils im
Bürgertum ist wie gezeigt ein erst
nach 1900 entstandener kunstge-
schichtlicher Mythos.
Mit sehr vielen Beispielen und Bele-
gen kann das Nebeneinander des re-
präsentativen Empire – „Repräsenta-
tiven Spätklassizismus“ und des pri-
vaten „Biedermeier“-„Reduzierten
Spätklassizismus“ gezeigt und doku-
mentiert werden. Durch viele archi-
valische Forschungen und die Analy-
se der zahlreichen erhaltenen Inte-
rieurdarstellungen aristokratischer
Provenienz kann das Entstehen der
Stile gezeigt werden, siehe Ausstel-
lungskatalog Wien/Berlin „Bieder-
meier. Die Erfindung der Einfach-
heit“. Kaiser Franz von Österreich er-
ließ für den Hof in Wien eine Verord-
nung, die deutlich zwischen öffent-
lich repräsentativen und privaten
Räumen unterschied. Diese Verord-
nung verlangte, dass nur in den re-
präsentativen Räumen Möbel aus
teuren, exotischen Hölzern verwandt
werden sollten, in den privaten aber
die billigeren heimischen Hölzer.
Man sollte daher die immer noch ver-
breitete, nachgewiesenermaßen fal-
sche Annahme einer linearen Stilab-
folge vom Empire zum Biedermeier
endgültig in eine der Schubladen
kunstgeschichtlicher Irrtümer able-
gen. Dieser eigentlich unerklärliche
Irrtum sollte nicht andere Verdienste
der alten Forschung schmälern, er
führt jedoch bei weiterem, auch la-
tentem und populärwissenschaftli-
chem Fortbestehen zu sich mehren-
den Fehlern und vermeidbaren Hin-
dernissen bei der historischen und
stilkritischen Einordnung der Möbel
dieser beiden Stile.
Das vom Grunde her einfache Design
der spätklassizistischen Möbel er-
fährt in den repräsentativen Räumen
Ergänzung durch bewusst reiche und
teure Dekoration wie feuervergolde-
te Bronzen und andere Metallappli-
kationen, die auch nach 1820 einen
hohen Anspruch zeigten und sehr

teuer waren. Sichtbar seltene und
kostenintensive Materialien wurden
bewusst eingesetzt und gezeigt. 
In stetiger Abwandlung und partiel-
ler Entwicklung bleibt der Empire-Stil
dem Groteskenstil = Dekorierten
Louis-Seize zwischen etwa 1770 und
1795 im Grundsatz verbunden, der
Gesimse, Karnies- und Sockelprofile,
glatte und kannelierte Säulen, Pilas-
ter und Hermen, Lorbeer- und Akan-
thusblätter, Eierstäbe und Kymata als
Gliederungen der Behältnismöbel
einsetzte und mit Festons, Rosetten,
Palmetten, Medaillons und anderen
figuralen und floralen Dekors verzier-
te. Neben altgriechischen und ägyp-
tischen Elementen kommen nun
neue Verzierungen und vermehrt
Marmordeckplatten hinzu, die auf ei-
ne größere klassische antike Wirkung
abzielen und mit überkräftigen Volu-
mina und massigen Proportionen
nicht selten pathetisch wirken. Orna-
mentale Bildhauerarbeit kommt bei
Tischen und Sitzmöbeln häufig vor,
bei Behältnismöbeln ist sie mit Aus-
nahme von Schreibschränken zu-
meist auf die Füße beschränkt. Das
Ideal der beeindruckenden Größe
wurde hier erreicht, das der Einfach-
heit im Gegensatz zum Biedermeier-
stil bewusst vermieden. Viele Orna-
mentteile wirken additiv, kunstge-
werblich wie von der Grand Tour mit-
gebrachte Antikenkopien und heben
wie aufgesetzt die einfache oder
komplexere tektonische Konstrukti-
on hervor. Dieses Projektionsverfah-
ren findet zwar nicht, wie von Otto-
meyer siehe Ausstellungskatalog
Wien/ Berlin „Biedermeier. Die Erfin-
dung der Einfachheit“, S. 49 unrichtig
angegeben, völlig unabhängig vom
tektonischen Aufbau statt, in dem es
Umrisslinien und exponierte Teile be-
tont, eine elegante organische Ver-
bindung wie im 18. Jahrhundert wird
jedoch nur selten erreicht.
Gegenüber den antiken Vorbildern
wirken die Möbel oft steif und zuwei-
len in der Anordnung der Dekore wi-
dersinnig, verglichen mit Nachbau-
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